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«RedetmitLeutenvordemVolg»
Wowill dasDorfMörschwil hin? Um Ideen zu entwickeln, lädt dieGemeinde zumZukunftskafi ein.

MelissaMüller

Prunkvolle Villen, saftige Wie-
sen, Bodenseeblick und ein tie-
fer Steuerfussvon75Prozent:Es
gibt tragischere Schicksale, als
in Mörschwil zu wohnen. Doch
wie steht es imDorf umweiche
Faktoren, die man nicht kaufen
kann,wieFreundlichkeit,Gesel-
ligkeit undguteKontakte zuden
Nachbarn? «Das Zusammenle-
ben in Mörschwil wird von vie-
len enorm geschätzt», sagt Ge-
meinderätin Doris Schultz. Im
Wissen darum, dass dies nicht
selbstverständlich ist,will sie et-
was dafür tun: mit dem Projekt
«Mörschwil 2030»zurEntwick-
lungeiner«enkeltauglichenGe-
nerationenpolitik». Doch was
heisst das genau? «Das wissen
wir selber noch nicht – aber wir
wollenesgemeinsamherausfin-
den», sagt Schultz.

Sie hat die Idee lanciert und
gemeinsammitdemGemeinde-
rat die Mitglieder für die Pro-
jektgruppe «Mörschwil 2030»
gesucht. Diese besteht nun aus
30Leuten, vomTeenagerbis zur
Rentnerin. Sie fühlen sich im
Dorf wohl und haben Lust, sich
dafür einzusetzen, dass es sich
positivweiterentwickelt.Esgeht
umSolidarität und Zusammen-
halt. Jenen geheimnisvollen
Schmierstoff, der die Gesell-
schaft stärkt. «Warm Glow Ef-
fekt» nennen Forscher dieses
Wohlempfinden,dasaufkommt,
wennwir andere unterstützen.

Geduldwirdauf
dieProbegestellt
DieGruppe führt imNovember
einenWorkshop durch, imFeb-
ruarwirddanneinZukunftskafi
organisiert.Manchewürdenam
liebsten sofort loslegen und et-
wasanpacken, statt langezudis-
kutieren. «Es geht nicht vor-

wärts», beschweren sie sich.
«Warumbraucht eseinenWork-
shop und dann noch ein Zu-
kunftskafi? Das ginge doch
schneller.» Doris Schultz hat
Verständnis für diesen Taten-
drang, sagt aber auch: «Mitwir-
kungsprozesse brauchen Zeit.»
Man wolle sich alle Meinungen
anhören und Verständnis für
verschiedenePositionen entwi-
ckeln. Um dann unter Mitwir-
kung aller Beteiligten, vom
Schulkindbis zurOma, eineLö-
sungauszuhandeln.«Damitwir
einen Mittelweg nicht nur ak-
zeptieren, sondern mittragen
können.»

In diesem Prozess lässt sich
dieGemeinde professionell be-
gleitenvonStefanTittmannund
Andrea Thoma vom Zentrum

für Gemeinden der Ostschwei-
zer Fachhochschule Ost. Wie
schon vor sechs Jahren, als die
Gemeinde zum ersten Zu-
kunftskafi lud.Mit Erfolg: Eini-
ge Ideenwurdenumgesetzt,wie
dasFestGuckdoch,mit demdie
Arbeit von Freiwilligen gewür-
digtwird. Eigentlichwollte sich

die Projektgruppe «Mörschwil
2030» schon im vergangenen
März treffen. Wegen Corona
kam es erst ein halbes Jahr spä-
ter dazu. ImSeptember trafman
sich imGemeindezentrum.Da-
bei fragten sich die Teilnehmer
auch:«Wiekann ichaufdieLeu-
te zugehen,welche inMörschwil
nicht integriert sind oder zu-
rückgezogen leben?» Die Ant-
wort ausdemSitzungsprotokoll:
«Am besten mit einer Portion
MutunddemWillen, genaudie-
se Personen zu integrieren und
amProzess teilhaben zu lassen.
Jede und jeder von euch kann
solche Personen im Hausein-
gang, im Volg, an der Bushalte-
stelle ansprechen.»

Die einen wollen das Beste
für ihre Kinder. Andere liebäu-

gelnmit der Idee eines Genera-
tionenhauses, in dem sich Alt
und Jung begegnen.

NeuerStandort für
Kitagesucht
Melanie Manser, Präsidentin
des Clubs junger Familien, fin-
det es «megacool, dass in Mör-
schwil etwas gemacht wird».
Die Mutter macht sich Gedan-
ken zur Kita, die aufgrund der
Zentrumsüberbauung einen
neuen Standort suchen muss.
Doris Schultz will Gas geben.
Die Zielsetzungen, die im Zu-
kunftskafi erarbeitet werden,
sollen in die Legislaturziele
2021 bis 2024 einfliessen.
«NächstenSommer soll einVor-
schlag für eine Generationen-
politik auf demTisch sein.»

«Was heisst enkeltauglich?»: Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Gruppe Mörschwil 2030 tauschen sich aus. Bild: PD

Gemeinderätin Doris Schultz.
Bild: Benjamin Manser

WittenbacherwerfenBorisSchedlerVetterliwirtschaftvor
Der Schulrat gerät in die Schlagzeilen. Er und seine Angehörigen sollen bei denAuftragsvergaben für das neue Schulhaus profitiert haben.

Nach zweieinhalb Jahren Bau-
zeit startet nach den Ferien der
Unterricht im neuen Schulhaus
Sonnenrain. Doch nun gibt es
negative Schlagzeilen: «Hier
macht Vetterliwirtschaft Schu-
le» titelte der «Blick» gestern.
Anlass für den fast ganzseitigen
Artikel ist Boris Schedler. Der
53-Jährige sitzt seit 20 Jahren im
Wittenbacher Primarschulrat,
wo er für die Bauten zuständig
ist. Wie der «Blick» schreibt,
werfen anonymeWittenbacher
dem Co-Präsidenten der Bau-
kommission Vetterliwirtschaft
vor:MehrereFirmenhättenAuf-
träge erhalten, die familiäre
oder sonstige Verbindungen zu
Schedler aufweisen.

SeinSchwager, seinSohn
under selberprofitierten
Einen Auftrag erhielt die Max
Schetter AG, die Schedlers
Schwager gehört, schreibt
«Blick».AuchdieSchreinereiV.
BurgerAGbekamzweiZuschlä-
ge.ZumZeitpunktderVergaben
habe ein Sohn vonSchedler sei-

neLehredort absolviert.Die IG
Energietechnik AG wiederum
sei vom Generalunternehmer
beauftragt worden. Dort sei ein
weiterer SohnvonSchedlerPro-
jektleiter.DazukommeeinAuf-
trag andie FirmaGanzVerlege-
arbeiten AG, wo Schedler Ge-
schäftsführer ist. Auch die
Zuffelato und Wirrer AG, eine
SchwesterfirmaderGanzVerle-
gearbeiten AG, erhielt einen
Auftrag. Fünf Firmen, die mit
Schedler in Verbindung stehen,
bekommen Aufträge in der
Höhe von 1,5 Millionen Fran-
ken – die Informanten sind sich
sicher, dass dies kein Zufall ist.

Schedler sieht indes kein
Problem. Alles sei mit rechten
Dingen zugegangen. «Bei den
Aufträgen fürdieGanzVerlege-
arbeiten AG und die Zuffelato
und Wirrer AG bin ich in den
Ausstand getreten», sagt er
gegenüber«Blick».Undwasdie
MaxSchetterAGbetreffe, stim-
me es zwar, dass der Chef der
Bruder von Schedlers Frau sei.
Da diese gestorben sei, gebe es

aber keine Familienverbindung
mehr und er habe nicht in den
Ausstand tretenmüssen.Beider
SchreinereiV.BurgerAGsei sein
Sohn nichtmehr tätig gewesen,
als die Schulhausarbeiten star-
teten. Und bei der Vergabe an
die IG Energietechnik AG habe
dieBaukommissionkeinenEin-
fluss gehabt, da dieser Auftrag

vom Generalunternehmer ver-
geben worden sei. Für alle Auf-
träge seien zudem weitere Fir-
men eingeladen worden. Das
günstigste Angebot habe den
Zuschlag erhalten. «Alle an
Drittfirmen vergebenen Arbei-
ten sind das Ergebnis von kor-
rekt durchgeführten Vergabe-
verfahrennachdenVorschriften

über das öffentliche Beschaf-
fungswesen», sagt Schedler.

Schulrat traf sichkurzfristig
gesternAbend
Nicht erfreut über die mediale
Aufmerksamkeit ist Primar-
schulpräsident und Co-Bau-
kommissionspräsidentThomas
Meister. Er will zwar nicht von
einemFeuer imDach sprechen.
«Trotzdem habe ich natürlich
keineFreudedaran,wenn ich so
etwasüber einesunsererBehör-
denmitglieder lesen muss.» Er
hat gesternAbendeinekurzfris-
tige Sitzung mit dem Primar-
schulrat und zwei Mitgliedern
derGeschäftsprüfungskommis-
sion einberufen. Er wolle das
Ganze sauber aufarbeiten, gehe
aberdavonaus, dass keine juris-
tischenKonsequenzen drohen.

Bis auf die zwei Firmen, bei
denen die Söhne tätig waren,
habe er von Schedlers Verbin-
dungen gewusst, sagt Meister.
Dass er mit seiner Firma eine
Offerte eingereicht habe, sei
ihm überlassen. Er persönlich,

ergänzt der Bauunternehmer,
würde sichmit seiner Firmanie
bewerbenunddies vermischen.
BefürchtetMeisternun,dassder
Artikel ein schlechtes Licht auf
Wittenbach und das Projekt
wirft? «Einen gewissen Image-
schaden gibt es bereits.»

Dass er national in die
Schlagzeile geriet, sei «unschön
und ungerechtfertigt», sagte
Schedler gestern auf Anfrage.
Dennoch bleibe er ruhig. «Wir
habenalles richtig gemachtund
ich muss den Vorwurf der Vet-
terliwirtschaft oder der persön-
lichenBereicherungzurückwei-
sen.Er ist unbegründetund ruf-
schädigend.»Esgebegarkeinen
Spielraum, um die Vorschriften
zuumgehen.Eskönnesein,dass
das Ganze trotzdem ein negati-
ves Licht auf ihn werfe, so
Schedler. «Ineinempolitischen
Amtmussman aber, soweit die
GrenzendesRechts eingehalten
sind, mit solchen Unterstellun-
gen umgehen können.»

PerrineWoodtli

Fahrzeuge sollen
langsamer fahren
Gossau Ab Anfang nächster
WochewirdanderNelkenstras-
segebaut.DasZiel derArbeiten:
Der Verkehr soll verlangsamt
und die Übersichtlichkeit ver-
bessert werden. Die von Quar-
tierbewohnern angeregte Tem-
po-30-Zone habe sich aus ver-
schiedenenGründenals derzeit
kaumrealisierbar erwiesen, teilt
die Stadt Gossau mit. Mit ver-
schiedenenEinzelmassnahmen
versuche man nun, die Ge-
schwindigkeit derFahrzeuge zu
verringern.

Anzwei Stellen, unter ande-
rem beim öffentlichen Spiel-
platz, wird die Strasse verengt.
DieParkplätzeamStrassenrand
werden mit Beton-Dreiecken
flankiert,was ebenfalls zu einer
schmaleren Fahrbahn führe.
Ausserdem werden an der Nel-
kenstrasseundderTulpenstras-
se wenige Parkplätze aufgeho-
ben. Dadurch sollen die Sicht-
verhältnisse verbessertwerden.
DurchdieArbeiten sind gering-
fügige Behinderungen des Ver-
kehrsmöglich. (sk/mbu)

Sichfitmachen
fürdieSkisaison
Gossau Zur Vorbereitung auf
die Skisaison bietet der Skiclub
Gossauauchdieses Jahrdas tra-
ditionelle Ski-Fitness an.Ziel ist
unter anderem eine Verbesse-
rungdesallgemeinenFitnesszu-
standesund somit eineVermin-
derung des Verletzungsrisikos,
wiederVereinmitteilt.DieKur-
se finden zwischen dem 19.Ok-
toberunddem14.Dezember je-
weils montags, von 19.30 bis
20.30Uhr, in der Hirschberg-
turnhalle in Gossau statt. Eine
Anmeldung ist nicht nötig. Für
die Mitglieder des Skiclubs ist
dieTeilnahmekostenlos,Nicht-
mitglieder bezahlen fünf Fran-
ken pro Abend. (pd/mbu)

ThomasMeister
Primarschulpräsident

«Einengewissen
Imageschadengibt
esbereits.»

Boris Schedler
Primarschulrat

«Wirhabenalles
richtiggemacht.»


